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zum erstenmal bei Nacht in einer so gro-
ßen Stadt, denn sie kommen ja alle vom
Land, aus ihrem Dorf.

Eine Stunde Ausgang ist die Belohnung
und Anerkennung, und der Kdt. will da-
mit zeigen, dafj er nicht nur fordern undi
verlangen, sondern auch geben und an-
erkennen kann, und das ist ja im Dienst
so wichtig wie im Zivilleben.

Da liegen sie nun, unsere 18 jungen
Unteroffiziere und Soldaten, einer neben
dem andern. Es ist nicht mehr das weiche
Bett von zu Hause, auch nicht das etwas
härtere aus der Kaserne, nein, es ist Stroh.
Es sind Halme, die noch vor einigen Mo-
na ten irgendwo auf einem Felde im Winde
wehten und ihre Frucht, dje unsere Er-
näihrung gibt, gegen die Sonne streckten,
und die nun als Nachtlager in einem
Schulhaus einer Großstadt dienen. Und
haben sie nach vier Wochen hier ausge-
dient, so kommen sie noch in den Pferde-
stall.

«Auf, Tagwache, sofort waschen mif
nacktem Oberkörper!» Der süße Schlaf hat
ein jähes Ende gefunden. Unerbittlich ist
die Stimme des Feldweibels, hart der
Dienst. Wie ungewohnt ist dieses Erwa-
chen.

«Kpl. Lüthi, Sie marschieren mit den
Ihnen zugeteilten vier Mann auf dem kür-
zesten Wege nach Koordinate und
melden sich dort beim Kontrollposten, der
Ihnen weitere Befehle geben wird.»

Seitdem neue Weisungen über das

Armeeschuhwerk in Kraff sind, erhalten
die Zeughäuser immer wieder den Be-
such ganzer Einheiten. Marschschuhe
fassen! Ein Begriff für unsere Wehr-
manner, welche gewöhnt sind, ihre
Ausrüstungsgegenstände mit peinlich-
sfer Sorgfalt zu pflegen. Es werden da
nicht nur die neuen Schuhe mit dem
Blick und dem Gefühl des erfahrenen
Kenners geprüft und probiert; sie wer-
den auch sogleich einer ersten fach-
männischen Behandlung unterzogen.
Damit das Leder recht geschmeidig
werde, erhalten die Schuhe ein «hand-
warmes» Bad. Von Hand werden sie
dann frockenmassierf. Die Poren öffnen
sich. Das heiße Spezialfett dringt in das
«offene» Leder ein, weil Ordonnanz-
schuhe bekanntlich die geschlossene
Seite des Leders inwendig haben. (Bei
äußeren Verletzungen bewahrt dann
der Schuh doch noch eine gänzlich ge-
schlossene Lederseife.) Und ebenfalls
wieder von Hand werden die neuen
Schuhe traktiert, damit sie ja recht
lange weich bleiben. Organe der Zeug-
häuser stehen den Soldaten mit fach-
kundigem Rat zur Seite. Aber auch die
getragenen Ordonnanzschuhe werden
bei dieser guten Gelegenheit und
später ebenfalls wieder auf dieselbe
Weise «überholt». Eine solche Pflege
macht sich mehr als bezahlt; denkt man
an die Strapazen, welche das kostbare
Schuhwerk unserer Wehrmänner zu er-
tragen hat und — erträgt! Wgn.

Die Weisungen für den Bezug neuer
Ordonnanzschuhe sind umfangreich

«Zu Befehl, Herr Hauptmann, ich mar-
schiere...» Genau wird der Befehl wie-
derholf.

«Herr Hauptmann, ich melde mich mit
vier Mann ab.»

Damit hat die Eintriftsmusterung ihre
Fortsetzung gefunden. Noch dreimal muß
der Unteroffizier auf der Karte eine Koor-
dinafe festlegen und seine ihm anverfrau-
ten Soldaten dorthin führen. Einmal wird
ihnen eine Gedächtnisaufgabe mit auf den
Weg gegeben, an einem andern Orte ha-
ben sie eine Anzahl Fragen aus der Staats-
künde zu beantworten, ein Kontrollposten
stellt eine Denkaufgabe und dann zeigt
es sich, daß die letzte Etappe bei einem
Schießplatz endet. Nach recht anstrengen-
der Patrouille bergauf und -ab muß nun
jeder noch seine Schießkunst unter Be-
weis stellen. Denn schießen und treffen
muß der Soldat von heute noch nach den
größten Strapazen können. Kann er das
nicht, so war seine Ausbildung, so waren
die Opfer des Staates und damit des Bür-

gers vergebens.
Währenddem sich die «Prüflinge» zur

Erholung eine Stunde im Schwimmbad
tummeln können, werden auf dem K.P.

alle ihre Arbeiten korrigiert, bewertet und
eine Rangliste aufgestellt. Viel ist zum
Vorschein gekommen, Begreifliches und
Unbegreifliches. Unverständlich ist, daß
es am Ende des Jahres 1944 zwanzigjäh-
rige Schweizerbürger geben kann, die
nicht wissen, was 1444 passiert ist und was

ftleMe Bitffdßssdiukg
und kompliziert. Wir haben, versucht,
nachstehend die hauptsächlichsten Be-
Stimmungen konzenfriert wiederzu-
geben:

Merkblatt.
für die Abgabe, den Ersatz und die Re-

paratur von Armeeschuhwerk auf Grund
der betreffenden Weisungen des Armee-
kommandos.

Wieviele Paar Schuhe muß der Wehrmann
besitzen!

Die Wehrmänner des Auszuges, der
Land(wehr und des Landsturms, die Hilfs-
dienstpflichtigen und die Armeeuntaug-
liehen der Arbeits-Kp. müssen je nach
Einteilung ausgerüstet sein mit:
2 Paar Ordonnanzschuhen oder
1 Paar Ordonnanzschuhen und 1 Paar

diensttauglichen Zivilschuhen oder
1 Paar HD-Schuhen und 1 Paar dienst-

tauglichen Zivilschuhen.
Wer zum Bezug eines zweiten Paares

Ordonnanzschuhe berechtigt ist, kann diese
im nächsten Dienst zum außerordentlich
herabgesetzten Preis von Fr. 10.— be-
ziehen.

Berechtigt zum Bezug von 1 Paar Or-
donnanzschuhen oder HD-Schuhen sind
alle Hilfsdienstpflichtigen und die Armee-
untauglichen der Arbeits-Kp. (ohne OW
und FHD) je nach Einteilung, sofern sie
noch nie Schuhwerk aus den Armeebestän-
den bezogen haben. Sie erhalten dieses
Schuhwerk ebenfalls im nächsten Dienst
zum reduzierten Preis von Fr. 10.— oder
unentgeltlich, wenn sie beim Bezug des
ersten Paares 250 Diensttage geleistet ha-
ben.

uns diese Jahreszahl bedeutet. Da wäre
vermehrte staatsbürgerliche Erziehung zwi-
sehen der Schulentlassung und dem Ein-
tritt: in die Wehrpflicht oder in die Rekru-
tenschule wirklich am Platz. Auch zu wis-
sen, wie unsere Bundesräte und die Re-
gierungsräte des Wohnkanfons heißen,
wäre sicher kein Luxus.

Nach dem Nachtessen heißt es auf ein
Glied Sammlung. Was kommt wohl jetzt?
Alle Augen sind erwartungsvoll auf den
Kp.Kdt. gerichtet, der nun von seinen ge-
wonnenen Eindrücken zu seinen jungen
Untergebenen zu sprechen beginnt, von
dem, was er von ihnen erwartet und was
sie von ihm erwarten können. Strenge
Disziplin, straffe Ordnung, gute Kamerad-
schaff und großes Einfühlungsvermögen,
das soll sich jeder vornehmen. Von den
ältern Kameraden sollen sie lernen, und
diese ihrerseits werden auch von den Jun-

gen zu lernen haben.
Ein jeder tritt dann vor und vernimmt

seine Zuteilung: Ob zum 1. oder zum
Feuer-Zug, zum 3. oder zum Kommando-
Zug, zum 2. Zug oder zur Dienstgruppe:
überall heißt es seinen Mann stellen und
überall wartet viel Arbeit.

Die Führer rechts nehmen ihre ihnen
zugeteilten jungen Wehrmänner in Emp-
fang, nehmen ihre Personalien auf und
weisen ihnen ihren Schlafplatz zu, und
damit hat der Nachwuchs Einzug gehalten
in die große Familie.

Fw. Zimmerli Jakob.

Wer erhält eine Entschädigung an Zivil-
schuhe!

OW und FHD erhalten ab 1.8.44 für
jeden besoldeten Diensttag eine Schuh-
enfschädigung von 20 Rp.

Wehrmänner, welche auf Grund ihrer
Einteilung nur mit einem Paar Ordonnanz-
oder HD-Schuhen ausgerüstet werden, ha-
ben ein Paar diensttaugliche Zivilschuhe
in den Dienst mitzubringen. An den Ersatz
dieser Zivilschuhe leistet der Bund einen
Beitrag von Fr. 15.—, der frühestens nach
270 Diensttagen seit Beginn des Aktivdien-
stes bzw. seit Erhalf des letzten Beitrages
ausbezahlt wird.

Wer erhält keine Entschädigung an Zivil-
schuhe!

Wehrmänner, die von der Berechtigung
zum Bezug eines zweiten Paares Ordon-
nanzschuhe keinen Gebrauch machen und
es vorziehen, diensttaugliche Zivilschuhe
im Dienst zu tragen, haben keinen An-
spruch auf einen Bundesbeitrag, ebenso
die Armeeuntauglichen der Arbeits-Kp.,
welche auf den Bezug des ihnen zuste-
henden Paares Ordonnanzschuhe verzieh-
ten und an deren Stelle diensttaugliche
Zivilschuhe in den Dienst bringen.

Wann wird das Schuhwerk repariert und
wann wird es ersetzt!

Wer Schuhwerk unentgeltlich oder ge-
gen Bezahlung aus den Armeebeständen
bezieht, ist verpflichtet, dasselbe zu je-
dem Dienst in feldtüohtigem Zustand mit-
zubringen. Es wird nur während des Dien-
stes ersetzt, wenn es nicht mehr feldtüch-
tig instandgestellt werden kann, und zwar
frühestens nach 300 Diensffagen für vor
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Buddes
scfiuhe

Neugefafjte Schuhe
im Wasserbad.

Das Leder wird ge-
schmeidig massiert.

Unter fachmännischer
Aufsicht.

Weich müssen sie

sein!

Schwarze Hände.

Was tut's?

Neue «Böden»!
(VI F 18280—18285)
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dem 1.8.1944 bezogenes Schuhwerk und
600 Diensttagen für solches, das nach dem
1.8.1944 bezogen wurde.

Wann werden in der Regel zu bezahlende
Schuhe gratis abgegeben!

Die Abgabe, von Schuhwerk an bedürf-
tige Wehrmänner, Hilfsdienstiaugliche und
Armeeunfaugli'che der Arbeits-Kp., welche

in der Regel gegen Bezahlung zu erfolgen
hätte, geschieht unentgeltlich, sofern von
der Armenbehörde des Wohnortes des

Bedürftigen eine schriftliche Bedürfniser-
klärung beigebracht werden kann.

Darf Armeeschuhwerk außerdienstlich ge-
tragen werden!

Es ist den Wehrmännern gestattet, das

unentgeltlich oder gegen Bezahlung be-

zogene Schuhwerk außerdienstlich zu tra-
gen, soweit dies zur Angewöhnung und
zur Aufrechferhaltung der Marschtüchtig-
keit notwendig ist. Verboten ist die regel-
mäßige Verwendung von Armeeschuhwerk
für den zivilen Bedarf, die Veräußerung,
der Tausch oder das Verschenken sowie
dessen Vernachlässigung infolge mangel-
haffer Pflege.

IMeisferscliaff mm OWetgtferMHgsfaMfett Im Wefeiltotf
(rl.) In den lefzten Jahren haf das

Orientierungslaufen in der Schweiz er-
freulicherweise einen mächtigen Auf-
schwung genommen und einen Auf-
trieb erhalten, den man sich vor ein
Dutzend Jahren — als unentwegte Idea-
listen erstmals nach nordischem Muster
einen derartigen Anlaß ansetzten und
durchführten — in diesem Ausmaß
selbst als großer Optimist nicht auszu-
malen wagte. Wir erinnern in diesem
Zusammenhang insbesondere an die
prächtigen Läufe der Kantonalen Vor-
unferrichfs - Direktion des Kantons
Zürich unter dem Zepter des organi-
sationstüchtigen Oblt. Farner. In den
letzten Jahren beteiligten sich an diesen
gerissenen Propagandaläufen Hunderte
von Mannschaften mit Tausenden von
Läufern. Der Lauf mit der Karte und
Kompaß zog plötzlich weite Kreise in
seinen Bann. Jünglinge und ältere Her-
ren, Arbeiter und Intellektuelle, Lehr-
linge und Direktoren, Soldaten und Of-
fiziere beteiligten sich an diesen idea-
len Konkurrenzen, an denen Mann-
schaffsgeist und Mannschaffsarbeif,
geistiges Wissen und Können und kör-
perliche Leistungsfähigkeit in so feiner
Verbindung nötig sind. Den meisten
unter ihnen ging es dabei nicht um den
Rang, auch nicht um den Sieg, sondern
vielmehr ganz einfach ums Mitmachen,
ums Dabeisein! Die leider nur allzuoft
mißbrauchte olympische Devise: «Teil-
nehmen ist wichtiger als siegen!» kam
hier auf unverfälschte Weise zu Ehren.

Es war nach dieser erfreulichen und

sogar tiefeindrücklichen Entwicklung
des Orientierungslaufens in der Schweiz
durchaus gegeben, schweizerische Mei-
sferschaften auszuschreiben, einen Mei-
stertitel zu vergeben. Im letzten Früh-
jähr war Thun Schauplatz dieser ersten
Landesmeisterschaft im Orientierungs-
laufen, nicht zuletzt auch deshalb, weil
auch dort wichtige Pionierarbeit für
diese schöne Sache in uneigennütziger
Weise geleistet worden ist. An dieser
Meisterschaft, die in sehr stark kupier-
fem, unübersichtlichem Gelände abge-
wickelt wurde, beteiligten sich damals
80 Dreiermannschaften. Man hatte allen
Grund, mit dieser Beteiligung zufrieden
zu sein, weil ja Landesmeisterschaften
grundsätzlich der Elite, den Besten und
Wägsfen reserviert sein sollen, weil sie
gewissermaßen das Schaufenster einer
ganzen Bewegung sind. Es war unter

diesem Gesichtswinkel betrachtet auch
durchaus begreiflich, daß die Aufgabe
an dieser ersten Landesmeisterschaff
erschwert und feilweise sogar durch
Neuerungen — wir erinnern nur an den
vorübergehenden Entzug der Karte! —
anders gestaltet wurde. Man nahm dies
im Lager der Konkurrenten — just des-
halb, weil es sich ja mehrheitlich um
eine Elite handelt — mit Freude ent-
gegen.

Kürzlich kam nun in Wetzlkon im
Zürcher Oberland die zweite Landes-
Meisterschaft im Orientierungslaufen
zur Austragung. In den drei Katego-
rien — ein Meistertitel wird jedoch nur
in der wichtigsten, der Kategorie A
vergeben, während die B-Klasse vor
allem aus propagandistischen Gründen
für Vereine und Klubs aus der betref-
fenden Region des Durchführungsortes
geschaffen worden ist — beteiligten
sich 60 Gruppen zu drei Mann. Darun-
ter befand sich so ziemlich alles, was
in den letzten Jahren an derartigen Ver-
anstaltungen irgendwie eine bedeu-
tende Rolle gespielt hafte. Man wird
damit, angesichts der heutigen Ver-
hältnisse und der qualitativen Güte des
Teilnehmerfeldes zufrieden sein dürfen.
Es wäre auch grundfalsch, in diesem
Punkfe die Vorunterrichts-Veranstalfun-

gen mit den nationalen Titelkämpfen in

Vergleich bringen zu wollen. Auf der
einen Seife geht es darum, mit Massen-
beteiligung eine Idee zu fördern und
ihr in noch vermehrtem Maße zum
Durchbruch zu helfen, im andern Fall

gilt es aber, einen Meisterschaffskampf
mit allen Schikanen, Hindernissen und
Ueberraschungen so einwandfrei durch-
zuführen, daß sich unter den Guten die
Besten durchsetzen und an die Spitze
zu stellen vermögen.

Die Wefzikoner Veranstaltung hat

nun vielleicht nicht ganz jenen Verlauf
und jene Entwicklung genommen, die
man von ihr erwartet hatte. Der im Auf-
trage des Eidg. Leichtafhlefen-Verban-
des organisierende Turnverein Wetzi-
kon entledigte sich seiner Aufgabe vor
allem, was das rein organisatorische
und administrativ-technische anbelangt,
auf recht geschickte Art und Weise.
Ueber die vom ELAV-Technischen Chef
und bekannten Nahkampfspezialisten
Hpfm. Raggenbaß vorbereitete Auf-
gäbe erfuhr bis zum Sonntagmorgen
kein Mensch etwas — nicht einmal die

Organisaforen, die lediglich ihre Funk-
tionäre zur Verfügung stellen mußten.

Dem diesjährigen Lauf drückte in-
dessen eine spitzfindige und nach dem
Wettkampf in allen Lagern viel disku-
fierte Kroki-Affäre in klarer Weise den
Stempel auf. Und dies kam so: Die
Mannschaften erhielten am Start keine
Karte, sondern hatten auf vorgezeich-
neter Asphaltstraße ungefähr 150 m zu-
rückzulegen. Dort befand sich nun ein
Posten, an welchem ein Kroki ausge-
geben wurde, nach welchem der Ort
der Ausgabe der richtigen Karte ange-
laufen werden mußte. Dieses Kroki ent-
hielt nun zwar wohl den Maßstab und
die Nordrichtung, desgleichen auch den
Startplatz. Es fehlte darauf aber die
Krokiausgabe, also der Standorf und —
was noch viel entscheidender ins Ge-
wicht fiel — es begann überdies mit
einer «Blindstrecke» von einigen hun-
dert Metern, d. h. man mußte, um das

eingezeichnete Drittklaßsfräßchen zu
erreichen, das dann zu den Punkten der
Kartenausgaben führte, zuerst einige
100 m zurücklegen, für die auf dem
Kroki im Maßstab von 1 : 10 000 keine
Anhaltspunkte zu finden waren. Mehr
als die Hälfte aller gestarteten Mann-
schaffen scheiterten an dieser neuarti-

gen, vorher nicht avisierten Spitzfindig-
keit. Um diese knifflige Aufgabe zu
lösen und um den kaum fünf Minuten
von der Krokiausgabe entfernten Posten
der Karfenausgabe zu finden, benötig-
ten nun die Mehrzahl aller Mannschaf-
ten eine halbe bis eine ganze Stunde.
Ja, es gab sogar Gruppen, die zwei
Stunden lang die Kartenausgabe such-

ten! Einige Gruppen, so auch die Sie-

germannschaff, fanden die Kartenaus-
gäbe aber auch in nicht ganz zehn Mi-
nuten! An dieser gesuchten Kniffligkeit
— das Kroki soll absichtlich nicht voll-
ständig gewesen sein! — scheiterten
denn auch zahlreiche Favorifenmann-
schaffen, darunter auch solche, die sich

schon verschiedentlich im Karten- und
(Fortsetzung Seile 725)

B#/y c * fi Hi il < giM
Wasserdicht, stossgeslchert.Ü Mit Selbstaufzug Fr. 123.—

/VJvMw SO verschiedene Modelle
AjSH FISCHER ZÜRICH 8

Seefeldstr 47. Tel. 32 88 82
gSsglffl Ankauf alter Uhren


	Neue Bundesschuhe

